
Liebe Leserinnen und Leser
Es freut mich ausserordentlich, auf diese Weise 
zum ersten Mal mit Ihnen in Kontakt zu treten. Ein 
herzliches Grüezi meinerseits. Am 1. Juli konnte 
ich die Stelle der Geschäftsleitung von Franco 
Rogantini übernehmen. Ich habe bereits sehr viel 
Einblick in die Tätigkeit der Stiftung Synapsis er-
halten und bin begeistert von den breitgefächerten 
und professionellen Aktivitäten. Weil der Demenz-
forschung der grosse Durchbruch noch nicht 
gelungen ist und potentielle, neue Medikamente 
erst ein kleiner Hoffnungsschimmer sind, ist unser 
täglicher Einsatz so wichtig. Durch den frühen Tod 
meiner Freundin Eva aufgrund einer Alzheimer-Er-
krankung habe ich einen sehr persönlichen Bezug 
zu dieser Krankheit, der mich täglich motiviert, 
mein Bestes zu geben und Ihre Spendengelder  
optimal einzusetzen. 

Dies bringt mich zum Punkt «Spenden statt Schen-
ken». Wie oft im Verlaufe eines Jahres stellen wir 
uns die Frage: oh, was soll ich dieser Person denn 
nur schenken, was soll ich mitbringen zum Fest, 
welche Weihnachtsgeschenke machen wir im Ge-
schäft? Mit einer kleinen Eventspende anstelle 
von einem Mitbringsel helfen Sie der Erforschung 
von Alzheimer, Sie helfen aber auch, unsere Or-
ganisation bekannter zu machen. Mund-zu-Mund-
Propaganda ist unbezahlbar und deshalb auch für 
uns so wichtig. Mit unserem Online-Tool und der 
Möglichkeit zu Twinten kann das Geschenk quasi 
in letzter Minute auf dem Weg zum Fest noch  
gemacht werden.

Auch sonst gehen wir den Digitalisierungs-Schritt 
zügig voran, um einigen von unseren Spendern 
künftig auf Wunsch die Option einer komplett 
papierlosen Kommunikation zu ermöglichen.

Wir danken Ihnen für Ihre Unterstützung jeg- 
licher Art.

Ich wünsche Ihnen einen wunderschönen Herbst.

  Ihre
  Corinne Denzler
  Geschäftsführerin
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Synapsis investiert 
erfolgreich in den 
Forschungsnachwuchs

Dr. Irene Meier ist Neurowissenschaftlerin und arbeitet seit 
über zehn Jahren an der Erforschung der Alzheimer-Krank-
heit. Sie hat ihre Arbeit auf zerebrovaskuläre Risikofaktoren 
der Alzheimer-Krankheit und deren Einfluss auf die Kogni-
tion konzentriert. Frau Meier arbeitete im öffentlichen Ge-
sundheitswesen mit den Schwerpunkten Lebensstilmodifika-
tion und Demenzprävention und entwickelte anschliessend 
präzisere Diagnoseinstrumente. Kürzlich hat Irene Meier 
damit begonnen, einen Therapieansatz für neurodegenerati-
ve Erkrankungen zu entwickeln. 

Sich persönlich für die Förderung durch die Stiftung bedan-
ken.  Das wollte Irene Meier, als sie im Sommer in der Ge-
schäftsstelle der Stiftung in Zürich vorbeischaute. In einem 
sehr sympathischen Gespräch erzählte sie uns von ihrer Be-
geisterung für die Alzheimer-Forschung und ihrem Wunsch, 
dass Demenzerkrankungen aus der Tabuzone rücken. 



Als Doktorandin der Universität Zürich erforschte Irene 
Meier vaskuläre Risikofaktoren für den Ausbruch der 
Alzheimer-Krankheit. Dafür erhielt sie die Unterstützung 
der Stiftung Synapsis – Alzheimer Forschung Schweiz 
AFS und aus anfänglichem Interesse wurde eine Lebens- 
aufgabe. Ein gutes Beispiel dafür, wie die Nachwuchs-
förderung der Stiftung zur Innovation und Zukunft der 
Demenzforschung beiträgt. Ein Gespräch über die Faszi-
nation für das Gehirn und die Wichtigkeit der Forschung. 

Frau Meier, wann begannen Sie sich für das Gehirn 
zu interessieren?
Das begann, als ich 16 war. Der Biologielehrer an der 
Kantonsschule in Zürich schickte uns zuerst an die fri-
sche Luft, um über Humanbiologie nachzudenken. Und 
dann zeichnete er ein Gehirn an die Wandtafel. Dieses 
Organ, das alles steuert, was wir machen, denken und 
fühlen. Und von dem wir doch so wenig wissen. Das 
machte mich neugierig.

Und Alzheimer?
Ich kam mehr zufällig darauf, und dann hat das Thema 
mich nicht mehr losgelassen. Ich studierte Neuro-Psycho- 
logie, denn ich wollte den Zusammenhang zwischen Ge-
hirn und Verhalten verstehen. In den USA machte ich ein 
Praktikum mit bildgebenden Verfahren, das dann auch 
das Thema für meine Doktorarbeit vorgab. Mit immer 
genaueren Geräten der Magnetresonanz-Tomographie 
untersuchte ich zusammen mit anderen Forschern, wie 
sich Mikroblutungen im Gehirn auf unser kognitives Al-
tern auswirken und allenfalls die Entstehung der Alzhei-
mer-Krankheit beeinflussen.

Diese Arbeit wurde von der Stiftung Synapsis –  
Alzheimer Forschung Schweiz AFS unterstützt.
Ja, und damit fand ich auch sofort Zugang zu anderen 
Forschern, viele Türen sind aufgegangen, die sonst ver-
schlossen geblieben wären. Und umgekehrt habe ich mit 
meinem Wissen Bilder für Forscher in der ganzen Welt 
analysiert.

Wie beurteilen Sie die Wichtigkeit von Institutionen  
wie der Stiftung Synapsis?
Es war überhaupt nicht selbstverständlich, dass das 
Projekt einer jungen Doktorandin gefördert wird. Ich bin 
dafür bis heute dankbar. Ohne die Unterstützung der 
Stiftung Synapsis hätte ich die Forschung nicht durch-
führen können. Und mit ihr ist aus einer anfänglichen 
Neugier eine Lebensaufgabe geworden – die Erkrankun-
gen des Gehirns besser zu verstehen.

Was war schliesslich das Ergebnis Ihrer Forschung?
Dass es fast keine Alzheimer-Fälle gibt, die nicht auch 
von vaskulären Faktoren betroffen sind. Unsere Studien 
zeigen, dass Mikroblutungen im Gehirn schon ab einem 
Alter von 55 vorkommen, dass sie einhergehen mit der 
Abnahme der kognitiven Leistungsfähigkeit, und dass 
das Risiko für einen Hirnschlag steigt. 

Was sollte man dagegen tun?
Als Prävention gegen Alzheimer sind täglich mindestens 
30 Minuten Aktivität empfohlen. Eine zuckerarme Er-
nährung und ein gesunder Lebensstil können helfen. Die 
Forschung zeigt, dass Schlaf und mentale Gesundheit 
enorm wichtig sind. Damit können auch Risiko-Patienten

länger gesund leben. Aber ganz vorbeugen kann man 
bisher leider nicht.

Was möchten Sie als Forscherin selbst mehr wissen 
über die Alzheimer-Krankheit?
Es gibt Menschen, die werden 100 Jahre alt und sind 
kognitiv gesund. Wir wissen nicht, wie sie es schaffen. 
Und wir wissen immer noch nicht genau, welches die 
Auslöser der Krankheit sind. Wüssten wir es, könnten wir 
sie gezielt behandeln. Vorerst kann uns jedes kleinste 
Detail weiterbringen. Fast jede Woche macht die For-
schung neue Entdeckungen, wird eine neue Nervenzelle 
bestimmt, das alles ist faszinierend und für mich zu einer 
Lebensaufgabe geworden.

Und wie wichtig ist die Unterstützung der Forschung?
Das Alter ist das grösste Risiko für Alzheimer, und des-
halb betrifft das Thema jede und jeden von uns. Wir 
alle haben Angst davor, die Krankheit zu entwickeln, 
und trotzdem wagt man kaum, darüber zu sprechen und 
schämt sich fast dafür, obwohl niemanden eine Schuld 
trifft. Deshalb wünschte ich mir vor allem, dass dieses 
Stigma wegfällt. Und dass sich auch mehr Leute der 
Forschung zur Verfügung stellen, vor allem früher im 
Prozess, wenn sie noch gesund sind. Dies würde uns 
helfen, den Übergang von gesund zu krank zu verstehen. 
Ein weiterer Ansatz könnte darin bestehen, ab einem ge-
wissen Alter routinemässig Tests beim Arzt einzuführen. 
Die anonymisierten Daten könnten dann der Forschung 
zur Verfügung gestellt werden.

Woran arbeiten Sie heute?
Es gibt diese Standard-Tests in der Neuropsychologie, 
mit denen man unter Laborbedingungen versucht, Hin-
weise auf eine eventuelle Demenz möglichst früh zu 
erkennen. Ich versuche Tests zu entwickeln, die unter 
Alltagsbedingungen funktionieren. Dafür arbeite ich an 
der Entwicklung von sogenannten digitalen Biomarkern. 
Damit soll man in Zukunft mit Hilfe von digitalen Geräten 
wie dem Smartphone subtile oder auffällige Veränderun-
gen im Lebensstil selber feststellen können. Über eine 
App kann man dann frühzeitig auch eine ärztliche Abklä-
rung veranlassen. Das steckt alles noch in den Kinder-
schuhen, aber es ist ein neuer Ansatz, der hoffentlich zu 
einer präziseren Diagnostik beitragen wird.

Wir danken Frau Meier für den netten Besuch und ihr 
grosses Engagement für die Alzheimer-Forschung.

Illustration einer 
Mikroblutung 
im Gehirn 



Unser Logo inspiriert
Im Gehörlosendorf der Stiftung Schloss 
Turbenthal, im mittleren Tösstal ge-
legen, leben und arbeiten 120 Men-
schen. Es gibt hier auch drei Ziegen, 
384 Kunstwerke und ein Atelier mit 
neun Webstühlen. Und es gibt Walter 
Kolhaupt, den alle kennen mit seiner 
Baseball-Kappe. Mit der er fröhlich zur 
Arbeit kommt. Und der immer einen 
Spruch auf den Lippen hat.

Im Gehörlosendorf Turbenthal haben 
Menschen mit Behinderungen ge-
schützte Arbeitsplätze, sie bekommen 
Raum für soziale Kontakte. Nicht alle 
Bewohner sind gehörlos, und nicht alle 
übernachten im Dorf. Walter Kolhaupt 
kommt jeden Morgen zu Fuss zur Arbeit. 
Das ist anstrengend, denn er ist halb-
seitig gelähmt. Seit fünfzehn Jahren 
arbeitet er im Atelier des Gehörlosen-
dorfes an einem der Webstühle. Hier 
werden die Abwasch-, Geschirr- und 
Frotteetücher gewoben, die im Dorfla-
den verkauft werden.

Es gehört zum Programm der Stiftung Schloss Turben-
thal, die Entwicklung ihrer Betreuten, die ganz unter-
schiedliche Krankheitsbilder aufweisen, zu möglichst 
selbständigen Persönlichkeiten zu fördern. Und auch 
deshalb erging der Wunsch an manche Mitarbeiter an 
den Webstühlen, die Motive für ihre Tücher selbst zu 
entwerfen.

Der Bleistift mit dem Logo der Stiftung Synapsis – 
Alzheimer Forschung Schweiz AFS lag schon immer  
am Arbeitsplatz von Walter Kolhaupt, und er wusste 
schon gar nicht mehr, von wem er ihn bekommen hat. 
Aber er gefiel ihm. Die Farben gefielen ihm. Und was 
sie ausdrückten. Das Feine und Bunte. Etwas halt, das 
Freude macht.

Und so präsentierte sich die nächste Produktion von  
Geschirrtüchern aus Walter Kolhaupts Webstuhl so far-
benfroh und optimistisch wie das Kennzeichen der  
Stiftung Synapsis. Im Dorfladen fanden die Baumwoll-
tücher mit dem übernommenen Motiv auch gleich reis-
senden Absatz.

Jetzt kann man die bunten Geschirrtücher im Gehör-
losendorf bestellen. Allerdings dauert es, bis die Lie-
ferung erfolgt. Vom «Zetteln», der Vorarbeit, bis zum 
fertigen Geschirrtuch braucht Walter Kolhaupt zwei bis 
drei Monate.

Umso grösser ist die Freude, die er damit bereitet. Ganz 
besonders auch auf der Geschäftsstelle der Stiftung Sy-
napsis – Alzheimer Forschung Schweiz AFS. Wo das ver-
traute Logo in der neuen Umgebung noch mehr an seine 
Botschaft, Mut und Lebensfreude zu wecken erinnert.

Treue Gönnerinnen und Gönner – 
unser höchstes Gut
Zahlreiche Gönnerinnen und Gönner haben in den vergangenen 
Jahren mit kleinen und grossen Beiträgen die Forschungsarbeit 
der Stiftung Synapsis mitgetragen. 

Wir danken allen ganz herzlich!
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Forschen gegen
das Vergessen
Die gemeinnützige Stiftung 
Synapsis – Alzheimer 
Forschung Schweiz AFS 
unterstützt die Alzheimer- 
Forschung in der Schweiz. 
Sie leistet damit einen 
wesentlichen Beitrag, 
Alzheimer und andere 
Formen von Demenz in 
absehbarer Zukunft besser 
diagnostizieren und 
therapieren zu können.

Laufen, schwimmen, Velo fahren 
für die Alzheimer-Forschung

Neuer Rekord – 50 Forschungs- 
gesuche wurden eingereicht

Es gibt viele Wege, die Alzheimer-Forschung zu unterstützen. Eine 
sportliche Idee zum Spenden sammeln hatte Dr. Pierre De Rossi. Der 
Wissenschaftler, dessen Forschungsarbeit an der Universität Zürich von 
der Stiftung Synapsis gefördert wird, startete am 18. Juli 2021 als Teil-
nehmer am Uster Triathlon. 

Um auf die Wichtigkeit der Alzheimer-Forschung aufmerksam zu ma-
chen, lancierte er eine eigene Spendenaktion zugunsten der Stiftung 
Synapsis. «So möchte ich meine Dankbarkeit für die Unterstützung 
zeigen und der Stiftung etwas zurückgeben.», erklärt Dr. De Rossi seinen 
sportlichen Einsatz.

Freunde, Bekannte und auch der Veranstalter des Triathlons unterstützten 
ihn dabei und so konnte er über CHF 500.- für die Alzheimer-Forschung 
sammeln. Eine Fortsetzung im nächsten Jahr ist geplant. 
Wir danken ihm herzlich für diese tolle Aktion!

Möchten auch Sie eine eigene Spendenaktion auf die Beine 
stellen und einen Spendenlauf, eine Auktion oder einen Weih-

nachtsmarkt zugunsten der Alzheimer-Forschung organisieren? 
Wir freuen uns auf Ihre kreativen Ideen und sind Ihnen sehr gerne 
behilflich dabei, diese umzusetzen.

Melden Sie sich ungeniert unter info@alzheimer-synapsis.ch.

Im Rahmen des diesjährigen Projektaufrufs gingen bei der Stiftung  
Synapsis - Alzheimer Forschung Schweiz AFS insgesamt 50 Projekt- 
vorschläge von Forschungsgruppen aus der ganzen Schweiz ein.  
«Die hohe Anzahl an Anträgen zeigt, dass unsere Fördertätigkeit im Be-
reich der Demenzforschung unter Wissenschaftlern sehr bekannt ist.», 
freut sich Corinne Denzler, Geschäftsführerin der Stiftung.

Aktuell beurteilt der Wissenschaftliche Beirat der Stiftung unter Mit- 
wirkung internationaler Experten die eingereichten Forschungsvorha-
ben. Damit die Stiftung möglichst viele erfolgversprechende Projekte 
finanzieren kann, ist sie auf finanzielle Unterstützung durch private  
und institutionelle Spenderinnen und Spender angewiesen. 

Helfen Sie uns mit Ihrer Spende, mehr Forschung gegen das Vergessen 
zu ermöglichen!


